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Ich widme dieses Buch allen Menschen aus meinem aktuellen und ehemaligen Umfeld, die mich auch in schwierigen Phasen begleiten oder begleitet haben.

Vor allem widme ich es meiner Schwester, ihrem Ehemann und meinem besten Freund.




Fragen und Anregungen:

philipp.sc.wutz@gmail.com




Hinweis

Der Ton dieses Buches ist an vielen Stellen bewusst hart und direkt. Nicht, um zu provozieren, sondern weil ein weicherer Ton vieles abschwächen würde. Dieses Buch versucht nicht, angenehm zu sein.

Dieses Buch ist keine wissenschaftliche, medizinische oder psychologische Fachpublikation. Alle Inhalte beruhen ausschließlich auf persönlichen Erfahrungen und Einschätzungen des Autors und erheben keinen wissenschaftlichen Anspruch. Für die Richtigkeit, Vollständigkeit oder Allgemeingültigkeit der Inhalte wird keine Gewähr übernommen. Die verwendeten Begrifflichkeiten sind wertfrei zu verstehen. Die beschriebenen Passagen sind Momentaufnahmen des eigenen Denkens des Autors und keine Empfehlung, Verherrlichung oder Anleitung. Dieses Buch ersetzt keine therapeutische oder medizinische Hilfe.
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Kapitel 1: Anerkennung als unsichtbarer Motor unserer Gesellschaft

Anerkennung ist der unsichtbare Motor hinter fast allem. Nicht nur hinter Social Media, Status, Geld, Aussehen oder Karriere. Sondern hinter Meinungen, Beziehungen, Moral, Trends und unzähligen anderen Dingen. Menschen sagen selten offen: „Ich mache das für Anerkennung.“ Sie sagen: „Ich bin ehrgeizig.“ „Ich bin hilfsbereit.“ „Ich will frei sein.“ „Ich will mich selbst finden.“ „Ich will gesund leben.“ „Ich will etwas schaffen, das bleibt.“ Diese Erklärungen klingen korrekt, logisch und gesellschaftlich anerkannt. Genau deshalb funktionieren sie. Sie sind sauber genug, um sie anderen zu erzählen, und sauber genug, um sie sich selbst zu glauben. Aber unter all diesen Erklärungen liegt dasselbe: das Bedürfnis nach Anerkennung.

Anerkennung ist nicht einfach ein oberflächlicher Wunsch nach Applaus. Sie hängt an etwas Tieferem. Menschen wollen dazugehören. Sicher sein. Gesehen werden. Bedeutung haben. Nicht ausgeschlossen, ausgelacht oder bedeutungslos sein. Anerkennung ist dabei nur die sichtbarste Form. Natürlich gibt es noch grundlegendere Bedürfnisse: Essen, Trinken, Schlaf, Sicherheit und der Wille zu leben. Aber sobald diese Grundlagen halbwegs gesichert sind, wird Anerkennung für den Menschen zu einem der stärksten psychischen Bedürfnisse. Früher war Zugehörigkeit selbst überlebenswichtig. Wer aus der Gruppe ausgeschlossen wurde, hatte schlechtere Chancen zu überleben. Auch deshalb fühlt sich Anerkennung nicht wie Luxus an. Wenn Anerkennung fehlt oder ins Negative kippt, wird nicht nur das Ego gekränkt. Dann fühlt sich der ganze eigene Platz in der Gruppe bedroht an. Und weil Anerkennung immer in Gruppen verteilt wird, leben wir in Blasen.

Wir leben also in Blasen. Die Gesellschaft, in der man lebt, ist dabei der größte Rahmen. Jeder Mensch hat darin ein anderes Umfeld. In Schule, Arbeit, Studium, Social Media oder Stadt existieren und entstehen kleinere Blasen: Freundesgruppen, politische Gruppen, Online-Bubbles oder bestimmte Milieus. Jede dieser Blasen hat eigene Regeln dafür, wofür man Anerkennung bekommt, also positive Bestätigung, und wofür man negativ bewertet wird, also komisch angeschaut, ausgelacht, abgewertet oder ausgeschlossen wird. Man denkt dann, man hätte eine eigene Meinung, einen eigenen Geschmack oder eine eigene Identität. Aber einem gefällt nicht einfach das Outfit, die Meinung oder der Lebensstil selbst. Einem gefällt, was in der eigenen Blase dafür zurückkommt. Dir gefällt nicht einfach ein Outfit. Dir gefällt, was deiner Umgebung und deiner Blase gefällt. Schon neue Kleidung, die nur ein bisschen anders ist als sonst, kann sich komisch anfühlen — nicht wegen der Kleidung, sondern wegen der erwarteten Blicke der anderen. Wieso ziehst du dich nicht in einem Stil an, der in deinem Umfeld komplett aus dem Rahmen fällt? Nicht, weil du es theoretisch nicht dürftest, sondern weil dein Umfeld dich komisch anschauen würde. Vielleicht Freunde, Arbeitskollegen oder sogar deine Eltern. Es wäre peinlich. Nicht, weil du das Outfit objektiv schlecht findest, sondern weil die Blasenregeln dagegensprechen. In der passenden Blase wäre genau dieser Stil völlig normal oder sogar anerkannt. Und selbst wenn die eigene Blase so offen ist, dass man sich so anziehen könnte, würde man es nur tun, weil diese Blase es zulässt. Viele andere würden einen trotzdem komisch anschauen, aber das wäre dann „egal“, weil die eigene Blase es anerkennt, wenn man angeblich „du selbst“ ist und „macht, was man will“. Würde diese Blase nicht existieren, würde auch diese Einstellung in einem nicht existieren. Wenn man die Blase wechselt, wechseln Geschmack, Meinung und Verhalten. Neue Umfelder, neue Menschen, neue Beziehungen — alles verschiebt sich. Menschen ziehen in eine andere Stadt, lernen neue Freunde kennen und sind danach nicht mehr dieselben.
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